
DER ORGANISCH VUFBAU
DES AT  INISCHEN HOCHAMLTES

Der kirchliche Volksgesang ist also VO  } den Päpsten ıcht als Musik
zweıter Ordnung gedacht, WenNnn vielleicht gerade eın Sängerchor ZUFTE

Verfügung steht. Er nat vielmehr Sein echt un se1ine Au{fgabe gerade
1m feierlichen un fejerlichsten Gottesdienst. Von da aus WwIrd verständlich,
WwWarum Pius sagt, daß cdie Feijer V'OI1L ihrer habenheit nichts einbüßt,
WEenNnn e1 Nur Choral WITd, aber icht allein VO

ngerchor, sondern VO „Volk“ Das gilt in erhöhtem MaßDße VO

einer Pfarrei: „Das christliche aolk nehme derart lebendigen Anteil
der Liıturgile, daß diese wirklich einer eılıgen andlun werde, be1i der
VOrTLr allem der Seelsorgeprıester ın der Pfarrei Da  v der Schar der Gläubigen
vereıint dem Ewigen Gott c1e gebührende Huldigung darbrı  66

Das künstlerische Prinziıp des Hochamtes liegt also ıcnt 1n der e1n-
seitigen un isoliıerten Kunstpflege durch den ängerchor, sondern iın der
Verteilung der Gesänge untier alle eilnehmer der Mysterienfeier Je
nach dem Ta un! der Aufgabe, die ihnen jeweils zustehen. Daher T1
neben das Stilgesetz der Chorgesänge das Gesetz des bewußten egen-
satzes VO  ; Kunst- un! Volksgesang.

Innerhalb des 305 863 Introı:tus un Offertorium geschaffenen Rahmens
hegen wel 1n sich abgeschlossene Reihen des Wortgottesdienstes: Unser
Menschenwort ott und (Grottes Wort uns

Unser Menschenwort steigt auf TEl Stufen AB TON ottes .POT.
Kyrze, Gloria, Oratıo. (Sanz wirksam WwIird diese Stufen{folge, Wenn das
Kyrıe Volksgesang ist, das Glorıa VO Kleriker-Chor oder seinem Ver-
treter un dıe Oratıo, w1ıe ja selbstverständlich, VO. Priester alleın VOTr-

getragen, VO aber mıiıt kräftigem Amen beantwortet wIird. Gerade 1n
dem Gegensatz zwıischen einem kunstvollen Introiıtus, sSe1 1m Choral
Oder einer andern Musikgattung mıit oder ohne Orchester, un dem folgen-
den Massengesang des Kyrıe legt eın besonderer Re1iz Die Melodie des
Kyrie ann nıcht infach eın Es genugt jene aus der Allerheiligen-
ıtanel. Unser deutsches olk hat 1m Mittelalter überall mit großer Freude
das Kyrıe eleıson arum sollte heute nicht mehr gehen?
nicht deshalb, we1ll 39 schwer un!: unverständlich‘‘ ist, sondern weıl

wenig die Ten kıtzelt, was an VO.  3 einem Kyrıe des Sängerchores
erwartie Richtig verstanden ist aber 1m emınenten Sinne Volksgebet
Wohl werden dem Kyrıze des Volkes nicht mehr die Gebetsmeinungen
Urc den Dıakon vorausgeschickt, aber jeder einzelne Teilnehmer der
Opferfeier räg seine eigenen nliegen im Herzen, un Gott we1ıiß s1ıe,
ohne daß sS1e ausgesprochen werden. Der Zelebrant faßt ann alle diese
nliegenenun Tag Ss1e Urc Christus, der „Jlebt un: als König
herrscht vıvrt regnat“, dem himmlischen atier VOT Dazwischen 1e
für gewöhnlich OoOnNnnNn- un Festfagen die große Doxologie: das „Gloria
1n excelsıs Deo‘“‘. Dieses ist eın Volksgesang Schon das Anstimmen uUrc
den Priester oder Bischof zeligt, daß VO Priester- oder Klerikerchor
eım Altar fortzusetzen ist Der Bischof steht e1m Thron, seiner Cathedra,
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inmitten seines erus un! ordert diesen Urc. SeinNn Anstimmen ZU.

Mitsıngen qauf Was der Sängerchor singen hat, wird VO  - einem Sänger
angestimm({t, W1e Intro:tus und Communi1o, Was VO: Zelebranten —

gestimmt WIrd, wiıird VO  $ den ihn umgebenden erıiıkern weltergesungen.
Die usikgeschichte zeigt uns, daß 1e Komponisten an damıt
aben, die Sanz lose aneinander gereihten ufe des Giloria gruppenweıse
zusammenzuzlehen, dem musikalischen atz un) seinen Ghedern
größere Einheitlichke1i geben Das Gloria der Messe hat cdie e1in-
achste psalmodische Orm erhalten. Wiıird eiwa VO  &. ZWEeI Gruppen V OI
Knaben9 die beiden Seiten des Altares aufgestellt sınd, Oder
1m Pontifikalamt beiden Seiten des Thrones, ann omm der 1nnn des
(zloria 1n dem steten Wechsel der Rufe, ın dem Bestreben, sıch iın Lob-
preisungen gegenseiltl. überbieten, sehr wirkungsvoll ZUr Geltung Und
jetzt wIird ganz arı Der Zelebrant erhebt allein SEINE 5*1imme und
begrüßt das Volk, seine Gemeinde, die ihm AUuSs einem un: antiıworietr
Et CÜU spirıtu £uO Es kommt nıicht darauf .  9 daß das olk den Inhalt
des Gebetes versteht. Oft enthält überhaupt keine besondere
Bıtte, sondern faßt die ni1egen er Anwesenden ZUSammen Gebete, Ww1€e
das olgende, SINd keine Seltenheit „Laß Dein Erbarmen in unNns wıirken
un! leite Herz, weiıl WIFr ohne iıch Dir nicht gefallen vermögen‘“
(18 Sonntag ach Pfingsten), oder: „Laß uns WIr.  1C erlangen, wäas
WIr gläubig bitten quld eilter petimus, efificaciter consequamur‘
(22 Sonntfag ach Pfingsten) Was WITr erbitten, wird gar nicht gesagt Das
weiß jeder selbst, W as5 ihm Herzen 1e Aufgabe des Priesters aber
ist  - CS, diese Bıtten VOT Gott tragen. Darum sucht Urc Ccdie Einleitung
OMINUS vobiscum, Oremus, die Verbindung mıit jenen, 1n deren Namen

10858  —$ betet, un! die sıch 1mM Amen das ansc  ı1eben
Natürlich ist der us1ı nicht verwehrt, Kyurze un Glorıa kom-

ponieren. Die Komponisten stehen ıer VOT der Sschwierigen Aufgabe, die
der Choral glänzen gelöst hat, die Steigerung VO Kyrıe ZUFLF Tratıo her-
auszuarbeiten. Sonst verie der Komponist seın Ziel Man wird sich
füglich fragen können, ob die Oratıon auf eın  DE rauschend verklungenes
Gloria wirklich für den unbefangenen Hörer als Höhepunkt des Gebetes
eutilic und unmıßverständlich hervortritt.

Die zweite e1 ist VO  -} den Lesungen AUuSs dem ortie Oottes
Kırchenväter en ler keinen atz; ohl kommen S1e 1mM kire  iıchen
Stundengebet Wo  x Zur Vorbereitung auf die Mysterienfeier aber dient
u  — die Verkündigung des Wortes Gottes, wieder ın dreifacher Steigerung:
Zuerst liest der ubdiakon aQus den Apostelbriefen Oder a.UuS dem en
Testament Dann hest der Diakon einen Abschnitt aus einem der Vier
heiligen Kvangelien, un! SC  jeßlich kommt die Steigerung erst recht
Z  H Geltung, hält der Zelebrant, Priester Oder Bischof eine Homilie, dıe
sich natürlich 1n den harakter des Hochamtes organisch eingliedern MU.
und nıcht in iırgend einer Predigt ber eın gerade dieser ebieler ganz
fernes Thema bestehen darf In der Homilie kommt die Volkssprache
ihrem ec ach eheben annn ihr ja das Tagesevangelium 1n der Oolks-
sprache vorangeschickt werden. Das Evangelium deutsch 1n der Hturgischen
Melodie sıngen, entspricht aum uNnserem deutschen Sprachgefühl,
selbst wWenn es gestattet waäare Uurc. die vatikanische Choralausgabe sind
uns wieder den Lesungen und Gebeten dıe onr ad Libitum zugänglich



geworden. Ihnen omm diıe Bedeufung IA daß dfirch Sie das ganzé och-
amıt auf die subtonale Tuba eingestellt werden kann, das el. auf einen
Rezitationston, unfier dem eın Ganzton liegt Das Et C spirıtu LO ach
dem Pax Domanı verliert dadurch seine isoherte Sonderstellung, we1ıl diese
Antwort auch en anderen Stellen des Hochamtes singen is£,
wWenn INa  - die subtonale Tuba wa

In nähere Beziehung ZU. usSs.1 treten die Lesungen ure die —

genannten Zwischengesänge, eine Verlegenheitsbezeichnung, welche dıiesen
esangen durchaus nıcht erecht WwIrd SO wie S1Ee eutie vorliegen, sınd

für gewöhnlich Zzwel,; die aber liturgisch un musikalisch scharft tren-
1813 SINd Im Choral omm diese rennung eutlic. ZU. Ausdruck. Falsch
ware C5S, S1e bel musikalischen Kompositionen zusammenzuschmelzen. Mit
den antiphonischen esängen, W1€ Introitus, en diese Gesänge nıichts

tun S1e Sind 1el alter als das Eindringen der Antiphonie diıe Meß-
feler; S1e sınd heute Verbindung VONn S0logesang miıt einem kleinen hor.
Sie S1INd ıhrer scelbst da, nicht irgend eine Pause auszufiüllen oder
eine andlung, wıe den Eınzug, begleıten arum sind S1e mindestens
ebenso wichtig, w1ıe die esungen, enen S1ie gehören Das Graduale
wächst aus der esung heraus, Wenn auch nicht immer 1n jener Klarheıt
wıe Epiphaniefest. ÄAn diesem schließt die Prophetenlesung: „AhHNe
werden VO.  - Saba kommen, old un! Weihrauch bringen un das Lob des
Herrn verkünden.‘ Das Graduale greifit diese orfie autf un kleidet S1e 1
eine schwungvolle Melodie Der Solıst singt darauf den ersten atz der
Lesung urge, illumınare, Jerusalem!“* un! der kleine Chor wiederholt
deren chluß-Satz „Omnes de Saba venzent.“ Ist auch der Zusammen-
hang zwischen Lesung un! TAaduale nicht immMer offenkundig,
das Taduale doch immer die Blüte, dıe AUS der esung Trblüht Daß der
Zelebrant gleichzeıtig den Text des Taduale liest, ist eine späatere uia
Jahrhundertelang dachte niemand daran, den Text uUrc den TYT1ıesier
lesen lassen Ja, hatte azu auch eın Buch ZU.  H and 1C. einmal
die Sänger hatten das Buch mit dem raduale, sondern NU. jener, welcher

eben vorirug Wie 1U die Lesung selbstverständlich VO einem. VOI-

etiragen wurde un heute och wird, ist auch der radualvers wesent-
lıch Sologesang. Ihn VO  5 wel Oder ıer Sängern voriragen Jassen,
mMag ohl dem Buchstaben der Rubriken entsprechen, aber nıcht ihrem
Geist Wie dem Orchester, gibt das Motu proprio auch dem Solhsten eın
Recht, mag Choral oder EeLiwas anderes sıngen: „Damıt (mit dem Hinweis
auf den or soll TEeillilc der Sologesang nicht ganz verboten werden. Er
darf NUur der Liturgie nıcht sehr hervortreten, daß den größten
'Feil des Textes umfaßt;: soll vielmehr azu dienen, einen ext hervor-
uheben oder eine schöne Verbindung herzustellen un soll aufs engste
dem Chorgesang verbunden eın  4: (Mp 12) Das ist der Fall, der
Tadualvers VO Solisten vorgetiragen un VO kleinen Chor umrahmt,
also der ersie Teıl, wıe die uDrıken gestatten un ahe egen, wieder-
holt WwIird Corbinian Gindele wıdmet dem Choralsolo die WAarmen orie
„Nicht weniger wesentlich wıe  > G der Chorgesang ist auch der Sologesang
1im Choral Er N WA darum eifriıgste Stimmbildung OTrTaus Selbst e
vıiele Choral-Solostücke 1ın ihrer heutigen Fassung für die Ausführung
keine besonderen techniıschen Schwierigkeiten aufweisen, muß zunächst
einmal der Wert des Solosingens 1Ns rechte 1C gerückt. werden. Solo-
singen bedeutet indiıviduelles Singen. Der Zauber einer Binzelstimme s}



aufleuchten, Von keiner anderen Stimme beeinträchtigt; die ungetrübte
Schoöonhneıit der Einzelstimme soll sich mıit überlegener musikalischer Ge-
staltungskraf vereinen. Das ist auch 1M Choral der engere musikalische
Sınn des lıfurgischen Solosingens, Ssoweılt siıch kunstvolle elodien
handelt. Der Solostimme gebunrt CS, 1m ult den besonderen kunstvollen
USCdTruC lıturgischen Gesanges gestalten‘“ (Lebendiger Choral 48)
on 1m Jahre 1369 hat Raymund ec 1n einem Promemorla
den deutschen Kpiskopat ın ber den Choral geschrieben „Damıt
dieser Gesang aber seine a  Z ur un Anmut entfalten könne, ist die
Heranbildung VO  ® Säangern notwendig, weiche miıt den jedem Kunstsänger
unersetzlichen Kıgenschaftien och diıe tiefste Kenntnıs der vorzutiragenden
Gesänge verbiınden, daß S1e den Urc die eiligen 'Texte 1mMm Herzen
erweckten eiunlen entsprechenden USATUC en imstande ınd“
(Neue Aktenstücke ZU  H4 (Geschichte der Regensburger Medizäa, Eichstätt
1912, ö IS ıst klar, daß iNa  @} diesen vollendeten Vorirag iıcht VO.:  ) einem
beliebigen Dilettanten, sondern Nnu  — VO  } einem eschulten Säanger VeL-
langen un erwarten dari. Seinen Platz 17 Hochamt nat der Sologesang
im raduale, 1 AlleluJa-Vers un! 1m I’ractus, SOWI1eEe 1n den Offertoriums-
ersen TeC wird 19808  —$ selten möglich se1in, dazu den gee1gnetenSänger en Er muß Latein können, nicht bloaß einige Worte über-
setfzen können, sondern den anzen seelischen Gehalt des Stückes 1n seiner
lateinischen Ausprägung erfassen un rleben können. s handelt sich
nıcht eın verstandesmäßiges Übersetzen der lateinischen Worte, S()[1-
dern e1n seelisches achfühlen der darın ausgeprägtien immung. Die
iturgie wıil ja 1m Tadualie nicht lehren das fut S1e ın der Lesung
sondern den seelischen Gehalt der Lesung ım Gemuüut ausschwingen lassen.
Dann muß der Solosänger, ebenso W1e die andern, Tisch des Herrn
teilnehmen, der auch für in gedeckt un dem auch eingeladen ist;
ndlich muß der Sänger eım Gesang WIT.  1C ort stehen, wohin ihn der
Name des Gesanges Taduale weist, also den Stufen des Ambo,
VO. dem aus dıe Lesung vorgetiragen wurde, der mbo S jedenfalls
in sıchtbarer Verbindung miıt dem ubdıakon, der gelesen hat Wiıe
1n der Oper selbstverständlich ıst, daß jeder dem atz sıngt, wohin
1 Zusammenhang der andlung hingehört, MmMu auch 1n der Liturgie
jeder dort stehen, wohin im Zusammenhang der andlung hingehört.
Der Name Taduale sollte nicht bloß eine hiıstorische Krinnerung se1ln,
daß einmal Wal, sondern eine Sieie Mahnung, Ww1e  b Se1in annn un!
soll, wenn die Gesänge Sanz ZUr Wirkung kommen sollen. Natürlich hat
der Solist auch eın lıturgisches Gewand, SEe1 OrTOC oder auch Pluvaale.
rst mit dem Tadualie ist die Vvorangegangene Lesung abgeschlossen.
Nochmals Se1 petont, daß das Taduale mıit den andern Gesängen nıchts

tun hat Daher wırd ihm ıne einheitliche Komposition des sogenannten
„Propriums““ Nicht gerecht

An das Tadualie SC  1e. siıch der Gesang ZUu Vorbereitung auf das
Kvangelium. Liturgisch vollzieht sich diese Vorbereitung ın einer heute
lelder S9anz zusammengeschrumpften Prozession den OT, das Van-
Hum vorgeiragen WwITrd. Das Evangelienbuch selbst wird VO Altar g..
NOMMEN, bei den Orientalen immer leg Der Diakon empfängt
VO Zelebranten Sendung un egen ZU  P Verkündigung. 1nNne Weihrauch-
wolke bezeichnet den Weg, den das heilige Buch Nnu antrıitt, wel Ako-
iuthen mit brennenden Kerzen begleiten Bevor noch sein Vortrag
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beginnt, werden diıe heilıgen orie ehrfürchtig iın Weihrauch gehüllft.
Dieser feierlichen Vorbereitung entspricht auch eın feierlicher Gesang
oll uUurCc. un! Staunen schauen Sanger un olk auf die Prozession
miıt dem eılıgen uch. Wie ein Herold verkündet jetz der Solist, 1er
geschieht: EKs wird geruüste VÄFHAR Verkündigung der „Frohen Botschaft‘,
das el. ja Evangelium. Der Sanger hat die Herzen vorzubereıiten, daß
diese Frohbotschaft auf utes TATreEeIC Manchma1l, 1ın Zeiten der
BuDße, muß das Herz durch die Psalmworte des Tractus erst aufgepfiügt
werden, damıt den Samen des göttlichen Wortes aufnehme. Am esttage
ist schon ZU  r Auinahme gerustet. Nur die Heilsfreude soll erweckt
werden, damıt das Hören der Heilsbotschaft den orern WITF.  1C Z11

e1il sSe1. arum er.  ın jetz e1in Wort, das alle verstehen, das Wort der
Heilsireude, das ausklıngt ın wortlosen Jubel, den langen Jaubilus des
eluja Es ist eın Lied, das das olk sıngen soll, aber ist eın Laied für
das olk Eın innerer ubel; eiıne unsagbar tiefe Freude, Chriıst se1in,
muß jetzt dıe Herzen der Gläubigen durchziehen Die Herzen geben das
Echo auf den Jubilus des eluJa Nun kommt eINn anderer olıst, der 1ın
einem kurzen Lied das Evangelium begrüßt. eutilic ist gerade auch

piphanıte, wı1ıe der Vers auf das Evangel1ıum hinweist: „„Wiır haben
seinen Stern 1m Morgenlande gesehen un! kommen mit eschenken, den
Herrn anzubeten.‘ ber auch SONS sSind dıe Beziehungen zwischen eluJa-
vD<erTS un Evangelhum oft eutlic spüren. Am zweiten Sonntag ach
Ostern el. ın Vers und Evangelium: „Ich bın der gute Hirt.““ Am
üunften Sonntag ach Ostern 1n beiden „Ich bin VO afier ausgegangen
un ın cdıe Welt gekommen ; 1U verlasse ich die Welt wieder un! gehe ZU

ater. eluja.“ Dadurch, daß der Vers VO elu93Ja umrahmt WITrd,
nımmt teil dem seelischen Gehalt des Jubelwortes Das alles 1äßt
sıch die Liturgıe kosten, dıe Verkündigung der Heilsbotschaft würdig
un stimmungsvoll vorzubereıten. Dazu hat uns Pıus 1n seinem Motu
PFroprl10 angeleıitet, wıieder auf diese Zusammenhänge ın der Liturgie
achten. Der größte Gewinn, den uns die usgaben des „Traditionellen
Chorals‘ gebrac aben, ist derT, daß 51e uns den ın der edicaa 9anz
verschütteten Formenreichtum der (Gresange erschlossen en Ganz ZUTC

Geltung kommen diese Gesänge TellC NUur, wenn sS1e 1n liturgischer orm
in engster, auch sichtbar dargesteliter Verbindung mit den Lesern VOLr-=

werden.

Es ist eine sehr schwere Aufgabe für einen Komwponisten, 1er in einer
Komposition das erTreichen, w as der Choral vorgebi  et nat Das Be-
streben wird sich nicht darauf richten en, sklavisch die
ormgebung des Chorals nachzuahmen un:! gleich ıhm zwischen Solo un
Chor unterscheiden. 16 arın ı1e die Angleichung den Choral
als ea der Kirchenmusik. erden diese Gesänge auf den Sängerchor
1ın der jetz ıchen orm übertragen, ann sind die Prinzıpien ZU 0OmMpO-
<]t1ion eben Aaus dem harakter des Chorgesanges her nehmen, un auch
auf diese Weise WITrd möglich sein, die Herzen bereiten, daß S1e die
Epistel 1n sich Nnac  ıngen lassen un! das Herz der Frohbotschaft öffnen.
reilich, die charfe rennun der beiden Gesänge ist azu notwendig,
ebenso e1n Lebevolles ich-Versenken 1n den ınn un die Stimmung der
Lesungen. Der heutige Kirchenkomponist kann nur ın engster Fühlung-
nahme mit dem 1ıssale komponjeren‚ heute, in einer Zeit, der Inhalt



des Tissale mehr und mehr Gemeingut der relig1ös interessierten Kreise
geworden ist.

Das dem kLvangelium olgende TE ıl} sich auch heute och nıcht
recht das (sanze des Hochamtes infügen Die weıt ausholenden Tedo-
Kompositionen der Komantiker un ihrer achahmer verschieben den
Akzent VO  } der schlichten ejahung des Glaubens eine gemutvolle
Betrachtung der 1m Bekenntnis aufgezählten Tatsachen, mit besonderer
Oorhebe für das Eit INCATNATLUS, DaSSUS, TesurTrTeENKL. Mit vielen anderen
ebenso wichtigen Glaubensartikeln en MmManche Komponisten nıchts
Rechtes anzufangen gewußt, wenn S1e nıicht zu. einige Artikel überhaupt
gestrichen en Und aten S1ie nicht selbst, uübernahmen diese Irau-
rıge Aufgabe cie Chorleiter bei ihren „Aufführungen‘‘. Kın gekürztes
Gloria singen ist nicht schlımm, weil sıch dabei Nnu  — einige
Anrufungen mehr oder weniger handelt Das Glaubensbekenntnis aber
ewchnheitsmäßig verstummehln, Glaubensartikel ach Belieben des
Chorleiters auszulassen, das Credo vorzeitig abzubrechen Oder darın Sätze

überspringen, ıst eine derartige Ehrfurchtslosigkeit NSseren
heiligen Glauben, daß dieser Übelstand VO  e} den für den Gottesdienst Ver-
antwortlichen nicht länger übersehen un geduldet werden darf Wo
sich Verletzung der dem ymbolum schuldigen Ehrfurcht handelt,
kann nı]ı.e eine rechtmäßige gegenteıilige ewohnheit geben Mancherorts

rnan sich damıit, daß INnNnan das TE ohl vollständig singt, aIiur aber
das OÖffertorium ausläßt, un! der Priester während des Te die pferung
vollzieht Eın gangbarer Weg waäare CS, 1 Hochamt mit Predigt, die Predigt
mit dem VO: en laut gebeteten Glaubensbekenntnis schlıeßen,während der Priester ar seın ymdolum betet. rel1llic den Ru-
Driken entspricht das nicht; aber ebensowenig entspricht die unwürdige
Kürzung Welche Art würdiger 1St, dürfte nicht schwer entscheiden eın
Das Motu proprio macht ja 1n seinem 111 Teile auf die edeutung des
Ganzen Hturgischen Textes nachdrücklich aufifmerksam.

Zwischen Evangelium un TEe ist die Homilie eingeschoben. S1e
kommt annn recht ZU Geltung, Wenn sS1e der Zelebrant selbst hält.

Damit ist der organische Bau des Hochamtes aufgezeigt. In der Mitte
der gewaltige Felsblock des eucharistischen Gebetes, ihm vorgelagert ein  —
heblicher Blumengarten sorgfältig ausgewählter Lesungen un GesängeDer Zugang azu führt Qauft den drei Stufen des Gemeinschaftsgebetes:
Volk, eriker, Zelebrant ber dem Felsen der Eucharistie ragt das Kreuz
des Erlösers CINDOTFT, nicht 1n unzugänglicher Ferne. Liebevoll E1n
„Kommt und kostet, WI1Ee suß der Herr ist! Nehmet hin und esset: Dies ist
meln Leih.“ Gebets-un Lesungsreihe Sind VO  } einem errlichen, kostbaren
Rahmen umgeben 1US War aber nicht den Rahmen und über-
haupt nicht die Musik sich tun, sondern nur insoweit, qals S1e sich
In die Einladung ZU. Tisch ınfügt Dazu soll S1e dienen.
S Ottilıten-Schwaz NiV.-Prof. DDr Erhard Drinkwelder OS


